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Fragen der Entwicklungsbegleitung -  
Systemische Entwicklungskonzepte und Zugänge 
 
Daniel Oberholzer 
 
Das systemökologische Entwicklungskonzept BRONFENBRENNERs 
und dessen Spezifizierung und Erweiterung durch OBERHOLZER 
 
Das folgende Entwicklungskonzept bezieht sich in seinen Grundsetzungen auf das Konzept 
einer Ökologie der menschlichen Entwicklung nach BRONFENBRENNER. Dieser geht von einer 
fortschreitenden gegenseitigen Anpassung zwischen einem aktiven, sich entwickelnden 
Individuum und den wechselnden Eigenschaften seiner unmittelbaren Lebensbereiche aus. 
Das Konzept verbindet zwei wichtige entwicklungstheoretische Modellvorstellungen, indem 
es einerseits, bezogen auf das sich entwickelnde Individuum, von einem organismischen 
Entwicklungsmodell ausgeht und dieses andererseits systemisch einbettet, abbildet und 
interpretiert. 
Dieses Konzept wird in der vorliegenden Arbeit weiterentwickelt und in eine für Fragen der 
Entwicklungsförderung geeignetere Konzeption überführt werden. 
 
 
BRONFENBRENNER definiert menschliche Entwicklung als den Prozess, durch den das sich 
entwickelnde Individuum erweiterte, differenziertere und verlässlichere Vorstellungen über 
(sich und) seine Umwelt erwirbt1. Dabei wird es zu Aktivitäten und Tätigkeiten motiviert und 
befähigt, die es ihm ermöglichen, die Eigenschaften seiner Umwelt zu erkennen und zu 
erhalten oder auf nach Form und Inhalt ähnlich komplexem oder komplexerem Niveau 
umzubilden. 
Das sich in Entwicklung befindende Individuum ist nach der theoretischen Konzeption 
BRONFENBRENNERs eine wachsende dynamische Einheit, die das Milieu, in dem es lebt, 
fortschreitend in Besitz nimmt und umformt. Da auch die Umwelt Einflüsse ausübt, wird ein 
Prozess gegenseitiger Anpassung möglich und nötig. Die Beziehung zwischen Person und 
Umwelt wird als echte Gegenseitigkeitsbeziehung verstanden. 
 
Die Ökologie der menschlichen Entwicklung befasst sich demnach mit der forschreitenden 
gegenseitigen Anpassung zwischen dem aktiven, sich entwickelnden Individuum und den 
wechselnden Eigenschaften seiner unmittelbaren Lebensbereiche. 
 
Unter Lebensbereichen wird die unmittelbare Umgebung eines Individuums verstanden. Ein 
Lebensbereich umfasst die aktuelle physikalische und soziale Situation einer Person. 
Physikalisch ist der aktuelle Lebensbereich beschränkt auf jenen Teil der Welt, den jemand 
mit seinen Sinnen und mit Hilfe nur geringfügiger körperlicher Bewegung wahrnehmen kann. 
Die soziale Begrenzung des aktuellen Lebensbereiches ist durch die Personen gegeben, mit 
denen das Individuum unmittelbar und direkt in Verbindung steht. 
Das entwicklungsrelevante Geschehen in dieser Umgebung ist gekennzeichnet durch drei 
zentrale Elemente: die Tätigkeit, die Beziehung und die soziale Rolle. BRONFENBRENNER 
bezeichnet das in einem Lebensbereich realiserte oder zu realisierende Muster von 
Tätigkeiten, Beziehungen und sozialen Rollen als Mikrosystem. Da der Begriff in den 
Erweiterungen durch OBERHOLZER noch zusätzliche Bedeutungen erhält, sollen solche 
Muster hier als lebensbereichsspezifische Mikrosysteme bezeichnet werden. 
 

 
1 BRONFENBRENNER (1981), S 43 
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Aus der Ökologischen Theorie lässt sich das entwicklungsfördernde Potential eines 
Lebensbereiches ableiten. Lebensbereiche werden in dem Masse als entwicklungsfördernd 
klassifiziert, wie sie es dem sich entwickelnden Individuum ermöglichen, an fortschreitend 
komplexeren Tätigkeiten, zwischenmenschlichen Beziehungen und sozialen 
Rollenstrukturen teilzunehmen. 
 
 
BRONFENBRENNER schlägt vor, Entwicklungskontexte2 als konzentrische Kreise zu 
differenzieren: 

• Die lebensbereichsspezifischen Mikrosysteme:  
Damit sind die unmittelbaren Bezüge eines Individuums gemeint (bspw. die Familie, 
die Peergroup, ein Verein) 

• Die Mesosysteme:  
Das sind Wechselbeziehungen zwischen jenen umliegenden 
lebensbereichsspezifischen Mikrosystemen, an denen das zu betrachtende 
Individuum selbst aktiv beteiligt ist (bspw. Kontakte und Beziehungen zwischen 
Wohnpartnern und Vertretern der Schule oder des Arbeitsortes) 

• Die Exosysteme:  
Das sind lebensbereichsspezifische Mikrosysteme oder Wechselbeziehungen 
zwischen jenen umliegenden lebensbereichsspezifischen Mikrosystemen, an denen 
das zu betrachtende Individuum selbst nicht aktiv beteiligt ist, wo aber Ereignisse 
stattfinden, die einen Einfluss auf die Lebensbereiche des Individuums haben (bspw. 
die Arbeitsstelle des Partners oder der Eltern, die Familien der professionellen Helfer) 

• Das Makrosystem:  
Damit ist der gesamte kulturelle oder subkulturelle Rahmen gemeint. Es bezieht sich 
auf die in einer Kultur oder Subkultur beobachtete grundsätzliche formale oder 
inhaltliche Ähnlichkeit der darin enthaltenen lebensbereichsspezifischen Mikro-, 
Meso- und Exosysteme, wie auch auf die, dieser Ähnlichkeit zugrunde liegenden 
Weltanschauungen und Ideologien 

 
Die untenstehende Graphik von BOLLER (2003) zeigt ein Beispiel für die ökologische Umwelt 
und die Entwicklungskontexte einer 14jährigen Schülerin3. 
 

 
2 Räumliche und zeitliche Umgebungen, in denen Entwicklung stattfindet 
3 BOLLER untersucht über eine Zeitspanne von über zwanzig Jahren aus systemökologischer Perspektive die Lebens- und 
Entwicklungssituationen und das weitgehende Scheitern der Sozialisationsbemühungen eines Mädchens und jungen Frau 
und ihrer professionellen Helfer. Er geht der Frage nach, ob dieses Scheitern dank einer frühzeitigen systemökologischen 
Analyse hätte erkannt werden können und welche Angebote dem betreffenden Menschen aus systemökologischer Sicht 
hätten gemacht werden können. 
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Nach BRONFENBRENNER ist ein lebensbereichsspezifisches Mikrosystem ein Muster von 
Tätigkeiten und Aktivitäten, Rollen und zwischenmenschlichen Beziehungen, welche das 
sich entwickelnde Individuum in einem gegebenen Lebensbereich mit den ihm 
eigentümlichen physischen und materiellen Merkmalen erlebt4.  
 
 
 
 
 
 

 
4 Werden die Elemente der Tätigkeiten, Rollen und Beziehungen in ihren jeweiligen Sinnzusammenhängen in den jeweiligen 
Lebensbereichen erfasst – insbesondere mit Blick auf ihre Reproduktion – so wird der Bezug zum Lebensweltkonzept von 
HABERMAS deutlich. Ein Lebensbereich nach der Definition BRONFENBRENNERs kann mit Bezug auf die sinnhafte 
Reproduktion der innewohnenden Mikrosysteme also zweifelsohne als Lebensweltsystem bezeichnet werden, auch wenn 
dies von BRONFENBRENNER nicht in dieser Form dargelegt wird. 
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Beziehungen
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Eine Tätigkeit ist nach seiner Definition ein Verhalten, das eine gewisse Kontinuität hat und 
von den am Lebensbereich Beteiligten als bedeutsam wahrgenommen wird. Tätigkeiten sind 
also relativ überdauernd, haben bestimmte Zielabsichten und sind erst bei der Erreichung 
dieser Ziele abgeschlossen und beziehungsstiftend. 
 
Die elementarste soziale Beziehung ist die Dyade. BRONFENBRENNER unterscheidet die 
Beobachtungsdyade (bspw. schaut ein Kind seiner Mutter beim Kochen zu – dabei weiss die 
Mutter, dass das Kind ihr zuschaut), die Dyade gemeinsamer Tätigkeit (Mutter und Kind 
kochen gemeinsam) und die Primärdyade, die durch stabile positive affektive gegenseitige 
Beziehung gekennzeichnet ist (noch lange nach dem gemeinsamen Kochen weckt das 
Wissen um das gemeinsame Tun positive Gefühle beim Kind). Solche Dyaden sind nach 
Bronfenbrenner die wesentlichen Träger der menschlichen Entwicklungsprozesse. 
 
Eine soziale Rolle ist ein Satz von Aktivitäten und Beziehungen, die von einem Individuum in 
einer bestimmten gesellschaftlichen Stellung erwartet werden. Die menschliche Entwicklung 
wird durch die Interaktion mit Personen, welche mehrere Rollen innehaben und durch ein 
eigenes, ständig wechselndes Rollenrepertoire gefördert. 
 
Tätigkeiten, Beziehungen und soziale Rollen sind als eigenständige Elemente immer in 
einem spezifischen Verhältnis aufeinander bezogen und ergeben nur in diesem Verhältnis 
das eigentliche lebensbereichsspezifische Mikrosystem. Die Veränderung eines der drei 
Elemente hat somit auch immer die qualitative Veränderung der beiden anderen Elemente 
zur Folge – und des lebensbereichsspezifischen Mikrosystems als Ganzes. 
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Veränderungen und damit Entwicklungen spielen sich also niemals nur in einem der 
Elemente ab. Diese gehören, dem jeweiligen Mikrosystem entsprechend, untrennbar 
zusammen und bedingen sich gegenseitig. Diese strukturelle Koppelung von veränderbaren 
Elementen untereinander und an die diese umfassenden lebensbereichsspezifischen 
Mikrosysteme (spezifischen Muster), ist nach BRONFENBRENNER Medium und Antrieb für 
menschliche Entwicklung. Er bezeichnet solche Veränderungen und Entwicklungen dem 
systemökologischen Gedanken entsprechend als Ökologische Übergänge. Solche finden 
also statt, wenn sich eines der Elemente verändert und sich das jeweilige 
lebensbereichsspezifische Mikrosystem als Ganzes in ein anderes 
lebensbereichsspezifisches Mikrosystem als Ganzes entwickelt. Das ist nach 
BRONFENBRENNER insbesondere dann der Fall, wenn ein Individuum neue Lebensbereiche 
erschliesst. 
Bspw. wenn ein junger Mann mit Entwicklungsbeeinträchtigungen nicht mehr nur bei seinen 
Eltern wohnt, sondern in ein Wohnheim für Menschen mit Entwicklungsbeeinträchtigungen 
eintritt, in dem er dann während der Woche lebt. 
 
Mit jedem Übergang von einem Lebensbereich in einen anderen und mit jeder Erweiterung 
des sozialen Aktionsradius eines Menschen ist auch eine Erweiterung der jeweils 
spezifischen Fähigkeiten und Kompetenzen notwendig. Je nach konkreter kultureller und 
sozialer Ausprägung von Lebensbedingungen sind so Möglichkeiten für die Abgrenzung von 
Lebensphasen oder Entwicklungsschritten gegeben. 
Durch den Eintritt in das Wohnheim ist auch eine bestimmte Lebensphase abgeschlossen. 
Neue Entwicklungsschritte werden möglich, gewohnte Tätigkeiten erfahren eine Erweiterung. 
Die Anzahl der Bezugspersonen wächst an. Neue Beziehungsformen müssen realisiert 
werden. Der junge Mann wird zum Bewohner. 
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Transferüberlegungen für die Arbeit mit Menschen mit (schwereren) 
Entwicklungsbeeinträchtigungen 
 
Die theoretische Entwicklungskonzeption BRONFENBRENNERs ist für die Arbeit mit Menschen 
mit Entwicklungsbeeinträchtigungen deswegen von besonderem Interesse, weil sie Prozesse 
menschlicher Entwicklung an der Veränderung von definierten Elementen in spezifischen 
systemökologischen Zusammenhängen festmacht. Entwicklungsförderung hat 
dementsprechend alle Handlungen und Leistungen zu umfassen, durch welche das sich 
entwickelnde Individuum befähigt wird, sich erweiterte, differenziertere und verlässlichere 
Vorstellungen über (sich und) seine Umwelt zu machen. Als Medium für die 
Entwicklungsförderung, wie für die Entwicklungsschritte und –prozesse selber, dienen 
Ökologische Übergänge; also alle Veränderungen, die nach BRONFENBRENNER die 
lebensbereichsspezifischen Mikrosysteme eines Menschen betreffen, indem Lebensbereiche 
dauerhaft gewechselt werden (von der elterlichen Wohnung in das Wohnheim). 
 
Entwicklungsförderung bedeutete demnach, Menschen den Zugang zu unterschiedlichen 
Lebensbereichen zu eröffnen und zwar so, dass sie nicht einfach als ‚Behinderte’5 von 
einem Lebensbereich in den anderen überstellt werden und immer die ‚Behinderten’ bleiben, 
sondern dass sie darin unterstützt werden, die (gesellschaftlich, kulturell und 
lebensbereichsspezifisch) geforderten Erwartungen an die entsprechenden Tätigkeiten, 
Beziehungen und sozialen Rollen in den jeweiligen Lebensbereichen erfüllen zu können6. 
Dies kann einerseits dadurch geschehen, dass sie bestimmte Tätigkeiten, Tätigkeitsfolgen 
und mikrosystemische Kompetenzen erlernen, die für die Partizipation an bestimmten 
Lebensbereichen notwendig sind. Oder andererseits über veränderte Beziehungssysteme; 
wenn einem Menschen nicht nur erlaubt wird, Zuschauer sozialer Interaktionen 
(Beobachtungsdyade) zu sein, sondern auch aktiv und tätig an solchen Interaktionen 
teilzunehmen (Dyade gemeinsamer Tätigkeit). Oder wo diese Teilnahme eingefordert wird. 
 
Das theoretische Konzeption BONFENBRENNERs liefert Grundlagen und wichtige 
Erkenntnisse zur Entwicklungssituation und den Entwicklungsmöglichkeiten eines 
Menschen, indem sie klärt, zu welchen Lebensbereichen der betreffende Mensch Zugang 
hat und zu welchen Lebensbereichen ihm der Zugang ermöglicht werden könnte. Und sie 
hilft die Voraussetzungen zu klären, die für eine aktive Partizipation an diesen oder weiteren 
Lebensbereichen notwendig sind. Die Theorie und Konzeption ist also insbesondere von 
entwicklungs- und förderdiagnostischer Bedeutung und damit für den Bereich der Erfassung 
und Evaluation individueller biographischer und lebenslaufspezifischer 
Entwicklungsgeschichte. Neben der Erfassung und entwicklungsspezifischen Evaluation der 
Mikrosystementwicklung und damit der Entwicklungsgeschichte überhaupt, gibt die 
theoretische Konzeption menschlicher Entwicklung aber auch Hinweise darauf, welche 
Möglichkeiten zu Ökologischen Übergängen zu einem bestimmten Zeitpunkt der Entwicklung 
möglich sind7 oder unter Umständen (bspw. mit entsprechender Hilfestellung) möglich 
wären. Sie erschliesst also aktuelle sowie potentielle und zukünftige Entwicklungen.  
 

 
5 hier zeigt sich erneut der Grundsatz, dass ‚Behinderung’ überhaupt erst durch die Fixierung auf bestimmte (wenige) Rollen 
zustande kommt. 
6 BRONFENBRENNER unterscheidet nicht klar zwischen Lebensbereichen und Mikrosystemen. Zuweilen verwendet er beide 
Begriffe synonym. Hier soll aber grundsätzlich zwischen Lebensbereichen als soziale Orte und Mikrosystemen, als Muster 
von Tätigkeiten, Rollen und Beziehungen, die in den betreffenden Lebensbereichen realisiert werden müssen, unterschieden 
werden. 
7 gestützt auf die (Vielfalt unterschiedlicher) Lebensbereichssituationen sowie die Möglichkeiten und Kompetenzen, die die 
Rollen, Tätigkeiten und Beziehungen eines Individuums betreffen. 
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Wie im Folgenden gezeigt werden soll, lässt sich die Reichweite der Konzeption für den 
Aspekt der Entwicklungsförderung noch erheblich steigern, wenn erstens ökologische 
Übergänge nicht nur als dauerhafte und lebensphasenspezifische Wechsel zwischen 
aneinander anschliessenden Lebensbereichen konzipiert werden, sondern auch innerhalb 
von Lebensbereichen, als Veränderungen einzelner Elemente der 
lebensbereichsspezifischen Muster möglich werden. Und zweitens, wenn das Element der 
Beziehung in seiner Bedeutung für die Mikrosysteme und die Entwicklungsprozesse im 
Rahmen einer zweiten strukturellen Erweiterung neu definiert wird.  
 
 
 
Erste Erweitung der systemökologischen Entwicklungskonzeption 
 
Die erste Erweiterung stellt auf der Beobachtung ab, dass innerhalb eines einzelnen 
Lebensbereiches von einem Menschen ganz unterschiedliche, von der Definition her, 
lebensbereichsspezifische Mikrosysteme realisiert werden können. Der Setzung der 
systemökologischen Theorie entsprechend findet ein ökologischer Übergang nämlich dann 
statt, wenn sich eines der Elemente, also entweder Tätigkeiten, Rollen oder das 
Beziehungsgefüge verändert und sich damit das ganze Mikrosystem verändert. 
Der bereits oben angesprochene junge Mann kann innerhalb des Lebensbereiches 
‚Wohnheim’ unterschiedliche Mikrosysteme realisieren, indem er unterschiedliche Tätigkeiten 
realisiert, andere Beziehungsformen pflegt oder verschiedene Rollen einnimmt. So arbeitet 
er bspw. gerne mit einem bestimmten, ebenfalls jungen professionellen Helfer zusammen 
und erledigt mit diesem sogar Arbeiten, die er eigentlich überhaupt nicht gerne mag. Es gibt 
aber auch Situationen, in denen er überhaupt nichts machen will und die ihm übertragenen 
Arbeiten verweigert. Am liebsten engagiert er sich für andere Bewohner. Er wurde deswegen 
zum Bewohnersprecher ernannt und ist ständiges Mitglied in der Leitungssitzung, wo er die 
Anliegen der Bewohner vertritt. 
 
Im Vordergrund steht nun nicht mehr das mikrosystemische Muster eines Lebensbereiches, 
sondern die individuell realisierten und realisierbaren (kontingenten) Muster von Tätigkeiten, 
Beziehungen und Sozialen Rollen innerhalb eines Lebensbereiches. 
 
Wie die Beispiele deutlich machen, verändern sich auch bei diesem Typus von 
Mikrosystemen mit der Veränderung eines der Elemente immer alle Elemente des 
Mikrosystems und damit das Mikrosystem insgesamt. Dieser Umstand wird insbesondere am 
Element der Rolle deutlich, welche ja über die Elemente der Aktivität und der Beziehungen 
generiert wird. Solche Mikrosysteme sind also nicht an bestimmte lebensphasenspezifischen 
oder lebensbereichsspezifische Übergänge (elterliches Zuhause –Wohnheim) gebunden und 
müssen auch nicht dauerhaft sein. Sie stellen blosse Möglichkeiten dar (Kontingenzen), die 
zu ihrer Realisierung jedoch ebenfalls entsprechende Möglichkeiten und Kompetenzen auf 
Seiten des betreffenden Individuums voraussetzen.  
 
Diese Typen von Mikrosystemen werden im Folgenden als individuelle 
lebensbereichsspezifische Mikrosysteme bezeichnet, da auch sie mögliche Muster in 
spezifischen Lebensbereichen darstellen. Die erste Erweiterung ermöglicht aber einen 
Perspektivenwechsel vom Blick auf die verlangten Mustern in spezifischen Lebensbereichen 
hin zu den individuell realisierbaren Mustern von Mikrosystemen8. 
 

 
8 Damit wird zudem eine klarere Unterscheidung von Lebensbereichen und Mikrosystemen möglich. 
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Solche individuell zu realisierenden Mikrosysteme unterscheiden sich wiederum in ihrem 
Entwicklungspotential und zwar derart, wie sie es dem sich entwickelnden Individuum 
ermöglichen, an fortschreitend komplexeren Tätigkeiten, zwischenmenschlichen 
Beziehungen und sozialen Rollenstrukturen teilzunehmen und teilzuhaben. 
Mit der Wahl zum Bewohnersprecher werden das Rollenrepertoir, das Tätigkeitsspektrum 
und die zu realisierenden Beziehungsformen vielfältiger. Über seine Funktion und Arbeit als 
Bewohnersprecher wird der junge Mann zu immer neuen Auseinandersetzungen mit seinen 
Mitbewohnernn, den professionellen Helfern, der Heimleitung und mit sich selber motiviert. 
Demgegenüber beinhaltet die ebenfalls potentielle Rolle des ‚Verweigerers’ weniger 
Entwicklungspotential, da mögliche und weiterführende Tätigkeiten und Beziehungsformen 
eingeschränkt bleiben, wenn sich die Rolle nicht verändern lässt. 
 
 
Menschen sind bei der Realisierung von solchen individuellen lebensbereichsspezifischen 
Mikrosystemen innerhalb bestimmter Lebensbereiche aber nicht ganz frei. Grundsätzlich 
beinhalten zwar Lebensbereiche und die für sie spezifischen Mikrosysteme eine Vielzahl 
kontingenter individueller lebensbereichsspezifischer Mikrosysteme, die von den 
Teilnehmern dieser Lebensbereiche realisiert werden können und müssen. Es gibt jedoch 
auch potentielle individuelle lebensbereichsspezifische Mikrosysteme, die dem 
grundlegenden Muster der Lebensbereiche widersprechen, d.h. das 
lebensbereichsspezifische Mikrosystem (Muster) in Frage stellen. Solche Mikrosysteme 
werden als riskant-kontingent bezeichnet. 
Wenn der junge Mann nach dem Wochenende nicht mehr im Wohnheim erscheint und sich 
sogar weigert, ins Wohnheim zurückzukehren, realisiert er ein für das Wohnheim riskant-
kontingentes Mikrosystem. Dasselbe geschieht, wenn er sich nicht mehr an die 
Abmachungen im Wohnheim hält und den vereinbarten Aufgaben als Bewohner oder als 
Bewohnersprecher nicht mehr nachkommt. 
 
Weil riskant kontingente Muster die lebensbereichsspezifischen Mikrosysteme eines 
Lebensbereiches in Frage stellen, wird riskante Kontingenz immer als ein Angriff auf die 
Identität des betreffenden Lebensbereiches wahrgenommen und deswegen vom 
betreffenden Lebensbereich aus dem Bereich auszuschliessen versucht.9.  
Die Vertreter des Wohnheimes oder die anderen Bewohner werden dem jungen Mann im 
Fall des Bewohnersprechers ein Ultiumatum stellen, bis wann er wieder seinen Aufgaben 
nachzukommen hat, mit der Drohung, ihm das Amt wieder wegzunehmen, falls er dieser 
Forderung nicht nachkommen sollte. 
 
Während kontingente individuelle lebensbereichsspezifische Mikrosysteme die 
lebensbereichsspezifischen Mikrosysteme unter Umständen zu Veränderungen anregen 
(Akte gegenseitiger Anpassung), entfällt diese Wirkung bei den durch ein Individuum 
realisierten riskant kontingenten individuellen lebensbereichsspezifischen Mikrosystemen. 
Und damit auch der grösste Teil des Entwicklungspotentials solcher Mikrosysteme. Riskante 
kontingente Mikrosysteme tragen dementsprechend Kränkungspotential für den betreffenden 
Menschen in sich. 
Im Fall der möglichen Weigerung des jungen Mannes, seinen Aufgaben wieder den 
Erwartungen des Wohnheimes entsprechend nachzukommen, zeigen sich nun zwei 
Möglichkeiten: Entweder nehmen die Bewohner oder die Wohnheimleitung das Verhalten 
des jungen Mannes als riskante Verhaltensmöglichkeit wahr. Dann werden sie den jungen 
Mann früher oder später mit einem Ultimatum konfrontieren. Nehmen sie das Verhalten aber 
als eine von vielen möglichen Verhaltensweisen wahr, so werden sie dem Grund für das 

 
9 Vgl. auch JAPP (1986) 
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Verhalten nachgehen und Möglichkeiten suchen, wie es dem betreffenden Mann wieder 
möglich wird, seinen Aufgaben nachzukommen. Dabei sind auch Veränderungen auf Seiten 
des Wohnheimes denkbar. 
 
 
Eine besondere Form von Kontingenz, resp. riskanter Kontingenz tritt da auf, wo ein Mensch 
zwar auf ein bestimmtes individuelles lebensbereichsspezifisches Mikrosystem eintritt, die 
damit verbundene Veränderung der Elemente aber nicht oder nur ungenügend realisiert. Ein 
solcher ökologischer Übergang wird als unechter ökologischer Übergang bezeichnet.  
Ein unechter ökologischer Übergang ist da gegeben, wo sich der junge Mann zwar zum 
Bewohnersprecher wählen lässt, sich dann aber überhaupt nicht um die Anliegen und die 
Meinungen der anderen Bewohner kümmert und sich nur für seine eigenen Interessen 
einsetzt. 
 
Dieser Sachverhalt wird weiter unten noch ausführlich behandelt. 
 
 
 
Transferüberlegungen für die Arbeit mit Menschen mit (schwereren) 
Entwicklungsbeeinträchtigungen 
 
Menschen mit Entwicklungsbeeinträchtigungen und insbesondere Menschen mit schwereren 
Entwicklungsbeeinträchtigungen haben im Vergleich mit Menschen ohne Beeinträchtigungen 
erheblich weniger Lebensbereiche, an denen sie teilnehmen können. Diese ‚Armut’ an 
Lebensbereichen nimmt meist im Verlauf ihres Lebens noch zu und ist bei Menschen, die in 
Organisationen der Behindertenhilfe leben, besonders aufgeprägt10.  
Ein verminderter, oder eben behinderter Zugang zu Lebensbereichen reduziert nach der 
Konzeption BRONFENBRENNERs die Möglichkeiten zu Ökologischen Übergängen, reduziert 
demnach Entwicklungsmöglichkeiten und beeinträchtigt damit das Entwicklungspotential der 
Lebens- und Entwicklungssituationen. Gleichzeitig lassen sich gesellschaftlich und kulturell 
definierte Lebensphasen nicht mehr klar über die Partizipation an spezifischen 
Lebensbereichen abgrenzen – es entstehen ‚behinderte Lebensläufe’11. 
Aus dieser Perspektive könnte und müsste von einer nachhaltigen und zwangsläufigen 
Beeinträchtigung der Entwicklung der betreffenden Menschen ausgegangen werden, wie sie 
sich auch häufig in der Praxis zeigt. Menschen mit (schwereren) 
Entwicklungsbeeinträchtigungen sind tatsächlich einer erhöhten Gefahr sekundärer 
Beeinträchtigungen ausgesetzt.  
Die erste Erweiterung der Konzeption BRONFENBRENNERs ermöglicht nun aber verfeinerte 
Zugänge zum systemökologischen Entwicklungsgeschehen und vermag tatsächliche und 
potentielle Ökologische Übergänge aufzuzeigen, welche bei einer blossen 
Lebensbereichsanalyse unbeachtet bleiben würden. Sie macht deutlich, dass es auch 
möglich ist, innerhalb eines einzelnen Lebensbereiches ganz unterschiedliche 
lebensbereichsspezifische Mikrosysteme zu realisieren. Auch Menschen mit schwereren 
Entwicklungsbeeinträchtigungen haben demnach die Möglichkeit, in demselben 
Lebensbereich, wie bspw. einem Wohnheim, Bewohner, Freund, Kollege, Liebling und 
Nervensäge, Sohn und Tochter, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Liebhaber klassischer 
Musik, Bewegungsmuffel oder Feinschmecker zu sein. Sie brauchen aber entsprechende 
Hilfe und Unterstützung, um möglichst viele solcher potentieller individueller 
lebensbereichsspezifischer Mikrosysteme auch realisieren zu können. Dies wird dann 

 
10 In diesen Fällen wird in der Praxis noch häufig von einer ‚stationären Unterbringung’ gesprochen. 
11 vgl. OBERHOLZER 1995 



Systemökologische Konzepte   

 
CAS Funktionale Gesundheit 2013-14  © – Prof. Dr. D. Oberholzer 10 

möglich, wenn diesen Menschen mit unterschiedlichen Rollenerwartungen12 begegnet wird, 
wenn sie in ganz unterschiedliche Tätigkeitfolgen eingebunden werden oder sie zu solchen 
Tätigkeiten motiviert werden und es wird dann möglich, wenn die Beziehungsformen mit 
ihnen vielfältig gestaltet werden. 
 
Das Element der Beziehung gewinnt in diesem Zusammenhang eine zentrale Bedeutung, 
denn je nach dem, in welche Beziehungsformen die rollenspezifischen Tätigkeiten 
eingebunden sind, generiert ein spezifisches Mikrosystem für die das Mikrosystem 
realisierende(n) Person(en) mehr oder weniger Entwicklungspotential. Wird das oben 
ausgeführte Dyadenkonzept BRONFENBRENNERs um zwei Typen erweitert und verfeinert, 
zeigen sich die folgenden Abstufungen: 
 

© D. Oberholzer

Formen dyadischer Beziehungen

Erste Stufe: Beobachtungsdyade ohne 
interpersonalen Bezug  (Die W elt 

beobachten, Fernsehen)

Zweite Stufe: Beobachtungsdyade mit 
interpersonalem Bezug (Die

beobachtete Person weiss, dass sie
beobachtet wird)

Dritte Stufe: Dyade gemeinsamer Tätigkeit ohne 
Kooperationscharakter (Zwei 

Personen arbeiten am selben Ort, u.U.
an einer ‚gemeinsamen‘ Arbeit, ohne 
aber etwas miteinander zu tun zu haben)

Vierte Stufe: Dyade gemeinsamer Tätigkeit mit 
Kooperationscharakter (eine 

gemeinsame Arbeit leisten, die auf 
eine implizite oder explizite 
Zielsetzung ausgerichtet ist)

Aufsteigendes 
Entwicklungspotential

 
 
Dieser Anlage zufolge hat eine Entwicklungssituation, in der ein Mensch mit 
Entwicklungsbeeinträchtigungen in seinem Bett liegt oder auf einem Stuhl sitzt und den 
anderen Personen im Raum zuschaut, ohne dass diese das bemerken und ohne dass diese 
ihn in ihr Tun einbeziehen würden, nur beschränktes Entwicklungspotential. Auch wenn von 
seinem Platz aus sehr viele verschiedene Aktivitäten zu sehen sind. Andererseits könnte das 
Waschen eines Menschen mit sehr schweren Entwicklungsbeeinträchtigungen auch für 
diesen Menschen ein sehr hohes Entwicklungspotential bedeuten, wenn es als Dyade 
gemeinsamer Tätigkeit mit Kooperationscharakter realisiert wird. Es ist demnach wichtig, 
agogische Leistungen so weit wie möglich befähigend13 und zielorientiert in Kooperationen 
zu realisieren. 
 
Agogische Leistungen in Kooperationen zu realisieren, bedeutet jedoch nicht, dass 
Menschen mit Entwicklungsbeeinträchtigungen immer kooperativ zu sein hätten. Die erste 

 
12 Menschen mit Entwicklungsbeeinträchtigungen sind also nicht einfach als Patienten, als Bewohner oder gar als Betreute, 
sondern entsprechend ihrer jeweiligen Rollen zu bezeichnen und in die kooperative Leistungserbringung einzubeziehen. 
Dementsprechend wichtig werden korrekte Sprachregelungen in der Behindertenhilfe. 
13 Vgl. hierzu die Empowermentkonzepte von HERRIGER (1997) und STARK (1996) 
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Erweiterung der Konzeption BRONFENBRENNERs macht vielmehr deutlich, dass auch 
verweigerndes, bis hin zu sozial unerwünschtem Verhalten durchaus Entwicklungspotential 
beinhaltet. Wie SCHWEITZER (1998) festhält, ist auch die Verweigerung und Nichtkooperation 
eine Form der Kooperation und auch als diese zu verstehen. Wer also die Möglichkeit erhält 
und hat, nicht nur kooperativ, freundlich, dankbar und angepasst zu sein, sondern auch 
mürrisch, unzufrieden und starrsinnig sein kann und darf, gewinnt mehr 
Entwicklungspotential aus den von ihm realisierten individuellen lebensbereichsspezifischen 
Mikrosystemen in seinen Lebensbereichen und Lebenssituationen14. Damit erhalten auch 
sozial wenig erwünschte Verhaltensweisen neue, aus entwicklungsspezifischer Sicht 
durchaus positive Bedeutungen. 
Sozial wenig erwünschte Verhaltensweisen müssen aber von den professionellen Helfern als 
mögliche Verhaltensweisen erkannt werden und nicht einfach als riskant-kontingente 
Verhaltensweisen ausgeschlossen oder unterbunden werden. Dies bedingt(e) eine 
entsprechende professionelle Grundeinstellung den unterschiedlichen möglichen 
Verhaltensweisen und Verhaltensmöglichkeiten gegenüber.  
Auf diese Grundeinstellung wird am Schluss der Ausführungen zum vierten 
Handlungssystem noch genauer eingegangen werden. 
 
 
 
Zweite, strukturelle Erweiterung der systemökologischen Entwicklungskonzeption 
 
Die zweite, strukturelle Erweiterung bezieht sich auf den Umstand, dass das 
mikrosystemische Element der Beziehung nicht mehr nur dyadisch verstanden wird, sondern 
als mikrosystemische Qualität konzipiert wird. Dadurch wird eine Konzeption von personalen 
Mikrosystemen möglich, die ‚für sich’ stehen kann und nicht direkt15 an soziale Beziehungen 
mit anderen Individuen und sozialen Gruppen gebunden ist.  
 

 
14 vgl. hierzu auch die untenstehenden Ausführungen zur zweiten, strukturellen Erweiterung der systemökologischen 
Entwicklungskonzeption. 
15 Die Präzisierung erfolgt deswegen, weil schlussendlich jede Bestimmung von Qualität auf bestimmte Wertsysteme 
verweist, die sich wiederum auf gesellschaftliche oder gemeinschaftliche Setzungen beziehen – also wiederum 
überindividuell sind. 
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Tätigkeiten 
und 
Aktivitäten

Qualität von 
Tätigkeiten und 
Sozialer Rolle

Soziale Rolle

© D. Oberholzer  
 
Der Unterschied der beiden Mikrosystemtypen soll an zwei Beispielen aufgezeigt werden: 
 
Beispiel für ein individuelles lebensbereichsspezifisches Mikrosystem, dessen Element der 
Beziehung also diadisch verstanden wird: 
In der Funktion des Bewohnersprechers ist der junge Mann Ansprechpartner für die anderen 
Bewohner und auch für die Leitung des Wohnheimes. Im vierzehntäglich stattfindenden 
Bewohnerrat werden die individuellen und gemeinschaftlichen Anliegen der Bewohner 
besprochen. Es werden Beschlüsse gefasst und der junge Mann erhält mitunter den Auftrag, 
in seiner Funktion als Bewohnersprecher bestimmte Anliegen der Bewohner in die 
Leitungssitzung einzubringen.  
Es gehört aber nicht zu seiner Funktion als Bewohnersprecher, bei persönlichen Konflikten 
zwischen einzelnen Bewohnern und der Wohnheimleitung oder den professionellen Helfern 
zu vermitteln. Diese Aufgabe wäre für ihn mit einem Ökologischen Übergang verbunden. 
Seine Rolle wäre eine andere, und mit ihr würde sich die Beziehung zu den beteiligten 
Bewohnern, den professionellen Helfern und den Leitungspersonen verändern, wie auch die 
zu realisierenden Tätigkeiten. 
 
Beispiel für ein personales Mikrosystem, dessen Beziehungselement nun die Qualität des 
realisierten Musters bezeichnet: 
Manchmal ist der junge Mann mit Leib und Seele bei der Arbeit. Manchmal langweilen ihn 
die häufig gleichen Anliegen aber und sein Engagment hält sich in engen Grenzen. In 
diesem Beispiel besteht der Ökologische Übergang darin, dass der junge Mann manchmal 
ein engagierter Bewohnersprecher ist und ein ander mal wieder nicht. Die Rolle bleibt an und 
für sich unangetastet. 
 
Die im lebensbereichsspezifische Mikrosystem Wohnheim realisierbaren, kontingenten 
individuellen lebensbereichsspezifischen Mikrosysteme Bewohner, Bewohnersprecher, 
Arbeitnehmer oder Freund lassen sich mit der Einführung des Mikrosystem-Typus der 
personalen Mikrosystemen erheblich erweitern und ausdifferenzieren. Der 
Bewohnersprecher gewinnt über die Realisierung wiederum kontingenter personaler 
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Mikrosysteme die Möglichkeit, ein engagierter oder ein desinteressierter Bewohnersprecher 
zu sein, wobei jede Qualität wiederum ein neues (personales) Mikrosystem ergibt. 
 
Neben dieser strukturellen Erweiterung wird die systemökologische Konzeption von 
Entwicklung und Entwicklungsprozessen übernommen. Es handelt sich also tatsächlich um 
eine Erweiterung, wo der dyadische Beziehungsaspekt von Beziehung nicht einfach 
aufgehoben oder verworfen wird, sondern als Teil der Konzeption bestehen, jedoch gezielt 
ausgeblendet bleibt. 
 
 
Das Prinzip und die Vorteile einer solchen Entwicklungskonzeption sollen im Folgenden 
wiederum am personalen Mikrosystem ‚Ein engagierter Bewohnersprecher’ aufgezeigt und 
vertieft werden:  
 

© D. Oberholzer

Das personale Mikrosystem

Ein engagierter 
Bewohnersprecher

Soziale Rolle

Tätigkeit Qualität des Systems
(bisher Beziehung)

Rolle des Bewohnersprechers

• Am Bewohnerrat teilnehmen
• Eigene Anliegen einbringen und die Anliegen der anderen 
Bewohner wahrnehmen
• Anliegen der Bewohner in die Leitungssitzung einbringen
• Vertreten der Interessen der Bewohner
• Medienarbeit
• u.a.

Die Art und Weise wie die Tätigkeiten 
gemacht werden; bspw.
• interessiert, 
• engagiert
• u.a.

 
 

Wie am Beispiel des personalen Mikrosystems ‚Ein engagierter Bewohnersprecher’ zu sehen 
ist, wird der Aspekt der Beziehung zu möglichen Mitbewohnern oder zu den Vertretern der 
Wohnheimleitung (Dyaden gemeinsamer Tätigkeit), wie oben erwähnt, nicht einfach 
aufgehoben. Er wird aber zugunsten einer selbständigen Realisierung des personalen 
Mikrosystems durch den betreffenden Menschen / Mann / Bewohnersprecher im Hintergrund 
belassen, was eine Akzentuierung des Entwicklungsgeschehens auf die Sicht des 
betreffenden Menschen erlaubt.  
 
Ausgehend vom Mikrosystem ‚Ein engagierter Bewohnersprecher’ sind nun verschiedene 
Veränderungs- und damit Entwicklungsvarianten (Ökologische Übergänge) möglich, die 
wiederum noch mit einem Wechsel von Lebensbereichen verbunden sein können, einen 
solchen aber nicht mehr voraussetzen. Damit zeigen sich weitere, neue 
Entwicklungsmöglichkeiten eines Menschen, welche in der Konzeption BRONFENBRENNERs 
weitgehend unbeachtet blieben; welche jedoch für das Gewinnen und die Bestimmung des 
Entwicklungspotentials der Lebenssituationen eines Menschen von grosser Bedeutung sind. 
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Der Ökologische Übergang
Mit der Veränderung eines Elements des Mikrosystem verändert sich das gesamte Mikrosystem und 
ergibt ein neues Mikrosystem

Der 
desinteressierte 

Bewohnersprecher

Bewohnersprecher

• hört den 
anderen nicht 
zu
• kümmert 
sich nicht

• gelangweilt
• desinteressiert

Der glückliche 
Sohn

Sohn

Macht einen Ausflug • ist glücklich
• mit seinen Eltern

Soziale Rolle

Tätigkeit Qualität des Systems
(Beziehung)

Ein engagierter 
Bewohnersprecher

 
 
 
Wie die Graphik zeigt, kann also der Anlass zu Ökologischen Übergängen in einem Wechsel 
des Lebensbereiches liegen (wenn der junge Mann am Wochenende zu seinen Eltern nach 
Hause geht und dann vom Bewohner und Bewohnersprecher zum Sohn wird). Er kann aber 
auch in der qualitativen Veränderung eines personalen Mikrosystems in demselben 
Lebensbereich16 liegen (wenn sich bspw. das Interesse des Bewohnersprechers ändert und 
sein Engagement als Bewohnersprecher immer kleiner wird). Entwicklungen können also 
aus einem sozialen Zusammenhang erstehen (Dominanz der sozialen Rolle und der daraus 
abzuleitenden Tätigkeiten und Beziehungsmuster) oder bloss in der Möglichkeit des 
betreffenden Menschen liegen. 
 
Selbstverständlich ist davon auszugehen, dass das Entwicklungspotential, welches aus 
einem Ökologischen Übergang zwischen Lebensbereichen resultiert, potentiell ungleich 
grösser ist als das, welches aus einem Wechsel von personalen Mikrosystemen resultiert. 
Schliesslich werden im ersten Fall zumeist alle drei Elemente der 
lebensbereichsspezifischen Mikrosysteme grundlegend verändert. Andererseits ist es, wie 
bereits oben ausgeführt, für einen Menschen genauso wichtig,  

• eine Arbeit sorgfältig oder unsorgfältig erledigen zu können,  
• manchmal gut gelaunt zu sein und manchmal unausstehlich zu sein und damit 
• den sozialen Rollenerwartungen manchmal zu entsprechen und manchmal eben 

nicht. 
Das solchen Differenzen und Veränderungen innewohnende Entwicklungspotential darf 
keinesfalls unterschätzt oder gar ausser acht gelassen werden. 
 
Wie bereits bei der ersten Erweiterung der Entwicklungskonzeption ausgeführt, sind gerade 
mit Blick auf Menschen mit schwereren Entwicklungsbeeinträchtigungen, deren 
Möglichkeiten zum Wechsel von Lebensbereichen zumeist eingeschränkt sind, solche 

 
16 Einem Mikrosystem nach der Definition BRONFENBRENNERS also. 
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Formen Ökologischer Übergänge von grosser Bedeutung. Denn hier liegen häufig zentrale 
Entwicklungspotentiale. 
Es spielt demnach eine zentrale Rolle, ob ein Mensch mit Entwicklunsbeeinträchtigungen 
überwiegend ein geduldiger Patient zu sein hat, der alle Leistungen dankbar und kooperativ 
entgegennimmt und mit dem, was er bekommt, und mit seiner Lebenssituation glücklich und 
zufrieden ist (sein muss). Oder ob derselbe Mensch bei der Planung und Realisierung der 
Unterstützungsleistungen Einfluss nehmen kann, auf eigene Gedanken kommen kann und 
darf17 und sich manchmal kooperativ verhalten kann und manchmal nicht. Und es spielt 
eine Rolle, ob er unterschiedliche Beziehungsqualitäten mit den professionellen Helfern 
pflegt und manchmal glücklich ist mit sich und seiner Welt und manchmal eben nicht. 
 
 

© D. Oberholzer

Ein guter Patient

Patient

• lässt sich pflegen, 
fördern und therapieren
• hält sich an die Regeln
• arbeitet am bestimmten 
Arbeitsplatz
• wohnt in einem Zimmer 
des Wohnheimes
• kann seine Bedürfnisse 
zurückstellen
• isst, was er bekommt
• ist nicht aggressiv

• zufrieden
• ausgeglichen
• fröhlich
• frustrationstolerant
• genügsam
• einsichtig
• dankbar

Ein 
selbstbestimmter, 

erwachsener Mensch, 
Kunde, Leistungsnutzer, 
Bewohner, Arbeitnehmer

• gestaltet die 
Planung und 
Realisierung der 
notwendigen 
agogischen 
Leistungen aktiv mit
• wohnt in seinem 
Zimmer
• arbeitet und setzt 
sich mit seiner Arbeit 
auseinander
• kennt seine 
Wünsche und 
Bedürfnisse und teil 
diese auch mit

• selbstbestimmt
• kreativ und kritisch
• freundlich und 
unfreundlich
• zufrieden und 
unzufrieden
• kooperativ und 
eigensinnig
• hilfsbereit und nicht 
hilfsbereit
• zuvorkommend und 
ablehnend

Leistungsnutzer, Kunde, Arbeitnehmer, Bewohner, 
Mitbewohner, Freund, Feinschmecker, Erwachsener

 
 
 
Der Vergleich der verschiedenen personalen Mikrosysteme (und individuellen 
lebensbereichsspezifischen Mikrosysteme) macht die Bedeutung der Qualität des Musters 
noch einmal besonders deutlich. Insbesondere Komponenten, wie Eigentätigkeit, Kreativität, 
der eigene Ideenreichtum18 und insbesondere die Emotionen eines Menschen, welche von 
BRONFENBRENNER noch kaum beachtet werden, treten in den Vordergrund und können in 
ihrer Wichtigkeit für die menschliche Entwicklung erfasst werden. 
 
Die Beispiele machen deutlich, dass jeder Mensch die Möglichkeit hat, Ökologische 
Übergänge zu machen, ob es ihm nun möglich ist, seine unmittelbare Umgebung zu 

 
17 vgl. auch das im Anschluss an dieses Kapitel ausgeführte Entwicklungskonzept des Menschen als autopoietisches und 
selbstreferentielles System. 
18 Unbeachtet bleiben an dieser Stelle all diejenigen Ökologischen Übergänge, die in der Phantasie oder in Rollenspielen 
(bspw. beim Theaterspielen) gemacht werden. Deren Potential ist aber gerade in der Arbeit mit Menschen mit schwereren 
Entwicklungsbeeinträchtigungen von grosser Bedeutung. 
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wechseln oder nicht19. Und mit der Möglichkeit zu Ökologischen Übergängen hat der 
betreffende Mensch auch die Wahl zwischen Möglichkeiten20 und demnach einen Teil 
möglicher Entwicklung in seiner Hand. 
Damit tritt auch der Aspekt der Anpassung im Vergleich zur Grundkonzeption 
BRONFENBRENNERs etwas in den Hintergrund und macht dem Begriff der wechselseitigen 
Beeinflussung in bestimmbaren Möglichkeitsräumen Platz. Das Konzept der Anpassung 
bleibt lediglich in seiner ökologischen Konzipierung bestehen21. 
 
 
Die letzt Graphik macht zwei weitere Vorteile der Erweiterung und Spezifizierung des 
Konzepts einer Ökologie der menschlichen Entwicklung deutlich. So zeigt sie einerseits, 
dass die potentielle Vielfalt an Mikrosystemen direkt auch mit spezifischen Qualitäten der 
einzelnen Mikrosysteme zusammenhängt. Dabei wird ersichtlich, dass zwischen eher 
offenen Mikrosystemen unterschieden werden kann; also Mikrosystemen, die Ökologische 
Übergänge eher begünstigen. Und eher geschlossenen Mikrosystemen, welche Ökologische 
Übergänge eher behindern. Dasselbe gilt auch für die realisierbaren 
lebensbereichsspezifischen und individuellen lebensbereichsspezifischen Mikrosysteme. 
Andererseits lassen sich über das Bestimmen der Mikrosystemqualitäten unterschiedliche 
Qualitäten von Ökologischen Übergängen unterscheiden und für die Entwicklungsförderung 
fruchtbar machen. 
 
 

 
19 wenn auch solche Wechsel aufgrund ihres grossen Entwicklungspotentials anzustreben sind. 
20 Kontingenten Verhaltens- und Seinsweisen. 
21 Über die wechselseitige Beziehung des Individuums mit sich und seiner Umwelt und über die damit verbundene 
wechselseitige Beeinflussung geschieht zwar eine Form von Anpassung, die jedoch in jedem Moment der Annäherung 
kontingent, also auch immer anders möglich bleibt. Dies führt zu einer Eigenspannung von Entwicklung, die nicht mehr direkt 
auf Annäherung beruht. 
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Spezifizierung der Ökologischen Übergänge und des Entwicklungspotentials von 
Mikrosystemen 
 
Echte und unechte Ökologische Übergänge 
 
Die untenstehende Graphik gibt ein Beispiel für einen echten Ökologischen Übergang. 
 

© D. Oberholzer

Ein engagierter 
Bewohnersprecher

Soziale Rolle

Tätigkeit Qualität des Systems
resp. Beziehungsform

Ein braver Sohn

Soziale Rolle

Tätigkeit

Der echte Ökologische Übergang

Qualität des Systems
resp. Beziehungsform

 
 
‚Der engagierte Bewohnersprecher’ geht am Wochenende nach Hause zu seinen Eltern und 
realisiert da das Mikrosystem ‚der brave Sohn’.  
 
In diesem Fall ist der Übergang mit dem Wechsel eines Lebensbereiches verbunden. Es ist 
also davon auszugehen, dass der ‚engagierte Bewohnersprecher’ damit nicht nur ein neues 
(individuelles) lebensbereichsspezifisches Mikrosystem realisieren wird, sondern viele neue 
Mikrosysteme, da er sich mit dem Nach-Haus-Kommen u.U. gleichzeitig mit den individuellen 
lebensbereichsspezifischen Mikrosystemen des Sohnes, vielleicht des Bruders, des 
Sorgenkindes oder Lieblingssohnes, des Schwagers oder Taufpaten oder des Nachbars 
auseinandersetzen muss.  
 
Der geschilderte Übergang ist aber nicht zwangsläufig mit einem Wechsel des 
Lebensbereiches verbunden; bspw. dann, wenn ‚der engagierte Bewohnersprecher’ im 
Wohnheim Besuch von seinen Eltern bekommt. In diesem Fall wird er sich in demselben 
Lebensbereich mit zwei unterschiedlichen Mikrosystemen auseinandersetzen müssen 
(bspw. Bewohner und Sohn), die sich unter Umständen nur schwer oder nicht miteinander 
vereinbaren lassen – und in jedem Fall weitere Entwicklungsprozesse, weil Ökologischen 
Übergängen voraussetzen. 
 
Sogenannt Echte Übergänge führen also zur ganzheitlichen Veränderung und Umformung 
von Mikrosystemen. Solche Veränderungen bedeuten die Verunsicherung der sich 
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entwickelnden Individuen22, die mit der Transformation eines realisierten Mikrosystems in 
ein neues Mikrosystem aber wieder in Sicherheit mündet. Die laufende und überdauernde 
Veränderung und sichere Überführung von Mikrosystemen in neue Mikrosysteme führt auf 
Seiten des betreffenden Individuums einerseits zu einer Vielfalt an potentiell realisierbaren 
Mikrosystemen und andererseits, mit dem kontinuierlichen Zuwachs an erfolgreich 
realisierten und realisierbaren echten Ökologischen Übergängen zu einem vertieften 
Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten und Kompetenzen.  
Erfolgreiche Entwicklungsprozesse begünstigen weitere Ökologische Übergänge und 
steigern damit das individuelle Entwicklungspotential eines Menschen; d.h. die Bereitschaft 
des sich entwickelnden Individuums, sich zugunsten von neuen Ökologischen Übergängen 
wiederum verunsichern zu lassen. 
 
Gelingende Entwicklungsprozesse ermöglichen dem Individuum in der Folge und dem oben 
dargestellten Entwicklungskonzept entsprechend, die Entwicklung eines immer 
differenzierteren Selbstbildes.  
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Soziale Rolle

Tätigkeit

Soziale Rolle

Tätigkeit

Ein desinteressierter Bewohnersprecher (Möglichkeit) 

Qualität des Systems
resp. Beziehungsform

Qualität des Systems
resp. Beziehungsform

Ein braver  Sohn

Ein engagierter 
Bewohnersprecher

Individuation und Entwicklung des Selbstbildes

 
 
Über die Wahrnehmung und Verinnerlichung von Ökologischen Übergängen und über die 
Möglichkeit, Ökologische Übergänge ‚rückgängig‘ zu machen (als Möglichkeiten bestehen zu 
lassen), entsteht und differenziert sich also das Selbstbild beim Menschen. 
Gelingende Entwicklungsprozesse führen über das System von Verunsicherung und 
Versicherung zu Selbstsicherheit, Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl23. Diese 
individuationsbezogenen Qualitäten entwickeln sich Hand in Hand. 
 
Das Muster aller realisierten Mikrosysteme ist aber nicht nur vom betreffenden Menschen 
selber erkenn- und identifizierbar. Es ist auch aus der Sicht des jeweiligen sozialen Umfeldes 

 
22 resp. des ‚Selbst’ eines sich entwickelnden Individuums 
23 wobei das Selbstvertrauen, also das Vertrauen, Verunsicherungen wieder in Versicherungen überführen zu können, eine 
zentrale Rolle spielt. 
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möglich. Selbst- und Fremdbild stehen wiederum in einer wechselseitigen Beziehung 
zueinander24.  
Das Fremdbild ist mitunter dafür mitverantwortlich, welche Ökologischen Übergänge einem 
Menschen zugetraut und angeboten werden. Fehlende Angebote führen zu einer 
Verminderung von potentiellen Möglichkeiten und damit zu einem Mangel an Erfahrungs- 
und Bestätigungsmöglichkeiten, was sich in der Folge entwicklungshemmend auf die 
Entwicklung des Selbstbildes und den tatsächlichen Verlauf der menschlichen Entwicklung 
auswirkt25.  
Und das Fremdbild ist dafür mitverantwortlich, welche Ökologischen Übergänge von einem 
Menschen erwartet werden. So werden die professionellen Helfer des Wohnheimes mit der 
Zeit eine genaue Vorstellung davon haben, wie sie den betreffenden Menschen nach einem 
Wochenende bei den Eltern zurück erwarten. Das könnte sich in Aussagen zeigen, wie, 
„immer wenn der junge Mann ein Wochenende bei seinen Eltern verbracht hat, braucht er 
längere Zeit, um sich wieder im Wohnheim zurechtzufinden“. 
 
 
Sogenannt Unechte Ökologische Übergänge zeichnen sich dadurch aus, dass zwar 
Lebensbereiche gewechselt und individuelle lebensbereichsspezifische Mikrosysteme 
verändert werden. Jedoch in einer Art und Weise, dass sich ein bestimmtes 
mikrosystemisches Muster und die spezifische Qualität der Mikrosysteme nicht verändert 
und damit die positive Wirkung auf das Entwicklungspotential entfällt oder zumindest 
beschränkt bleibt. Dies soll an zwei Beispielen erläutert werden. 
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Beispiel 2:
Der unruhige Bewohner

Soziale Rolle

Tätigkeit Qualität des Systems
resp. Beziehungsform

Soziale Rolle

Tätigkeit Qualität des Systems
resp. Beziehungsform

Beispiel 2:
Der unruhige Arbeiter, resp. 
der unruhige Mann / Bewohner

Beispiel 1:
Die isolierte Bewohnerin

Beispiel 1:
Die isolierte Tochter

Lebensbereich Wohnheim Lebensbereiche elterliches Zuhause und Geschützte Werkstätte

Der unechte Ökologische Übergang

 
 
Das erste Beispiel, das in der Graphik gezeigt wird, beschreibt einen Ökologischen 
Übergang einer älteren Frau mit schwereren Entwicklungsbeeinträchtigungen. Dieser findet 
zwischen ihrem Wohnort in einem Wohnheim und dem elterlichen Zuhause statt. 

 
24 In diesem Zusammenhang sei hier auf das Konzept der ‚Balancierenden Identität’ von KRAPPMANN (2000) verwiesen. 
25 Auf diese, eigentliche Form der Behinderung wurde bereits oben mehrfach hingewiesen. 
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Im Wohnheim verbringt die Frau die meiste Zeit in ihrem Zimmer. Dort sitzt sie in ihrem 
Rollstuhl, wenn sie nicht in ihrem Bett liegt und schaukelt mit ihrem Oberkörper zumeist in 
demselben Rhythmus vor und zurück. Da sie kaum ansprechbar scheint und bei 
Veränderungen schnell ausser sich gerät, geht sie im Wohnheim keiner regelmässigen 
Beschäftigung nach und wird von den professionellen Helfern soweit wie möglich in Ruhe 
gelassen. Das Wochenende verbringt sie einmal im Monat bei ihren Eltern. Auch da 
verbringt sie die meiste Zeit auf ihrem Zimmer. Die Eltern erzählen, dass es in letzter Zeit 
sogar immer schwieriger werde, sie an den Mittagstisch zu holen. 
 
Das zweite Beispiel beschreibt den Ökologischen Übergang eines Mannes mit leichteren 
Entwicklungsbeeinträchtigungen vom Wohnheim zu seinem Arbeitsplatz in der Geschützten 
Werkstätte.  
Ein Mann mit kognitiven Entwicklungsbeeinträchtigungen ist nicht dazu zu bringen, über 
längere Zeit an einem Ort sitzen zu bleiben. Das ist sowohl auf seiner Wohngruppe im 
Wohnheim ein Problem, wie auch in der Werkstatt, wo er einfache Arbeiten erledigen könnte. 
So verschlingt er beim Mittagessen sein Essen, nur um sogleich aufzustehen, 
umherzugehen und die anderen Mitbewohner beim Essen zu stören. Dabei kann er von den 
professionellen Helfern kaum mehr wieder an seinen Platz zurückgebracht werden. Diese 
überlegen sich nun, ob er nicht alleine in seinem Zimmer sein Essen essen soll. 
Dieses unruhige Verhalten zeigt er auch in der Werkstatt. Auch hier gelingt es ihm kaum 
länger als fünf Minuten, an einer Arbeit und an seinem Arbeitsplatz zu bleiben. Schon nach 
kurzer Zeit steht er auf, geht umher, stört die anderen beim Arbeiten und ist kaum mehr an 
seinen Arbeitsplatz zurückzubewegen. Deshalb überlegen sich auch die professionellen 
Helfer in der Werkstatt, ob er unter diesen Umständen noch weiter das Angebot der 
geschützten Werkstätte nutzen kann und darf. 
 
In beiden Beispielen wird die potentielle Vielfalt an verlangten und möglichen 
lebensbereichspezifischen, individuellen lebensbereichsspezifischen und personalen 
Mikrosystemen nicht ausgeschöpft. Im ersten Beispiel scheint26 sie vom betreffenden 
Menschen selber nicht wahrgenommen zu werden. Im zweiten Beispiel scheint der 
betreffende Mensch die Möglichkeiten und die Muster nicht in der vorgesehenen und 
vorgegebenen Art und Weise realisieren zu können. 
 
Dieses Nicht-Realisieren von verlangten und möglichen Mustern hat Vor- und Nachteile: 
Vorteile ergeben sich darin, dass über das Festhalten an, und die Fixierung auf bestimmte 
mikrosystemische Muster, eine relativ stabile Lebens- und Entwicklungssituation erreicht 
wird. Die entwicklungsspezifische, mit jedem Ökologischen Übergang verbundene 
Verunsicherung wird klein gehalten. Das Festhalten an wenigen Mustern und die 
Nichtrealisierung möglicher oder verlangter Muster kann für einen Menschen also dann 
sinnvoll sein, wenn er in seiner Entwicklung und der dieser Entwicklung entsprechenden 
Selbstkonzeption verunsichert ist. 
 
Nachteile ergeben sich andererseits darin, dass potentielle Rollen, wie diejenige der 
Bewohnerin27 und der Tochter oder des Bewohners und des Arbeitnehmers nicht oder nicht 
dauerhaft wahrgenommen werden und das mit den zugehörigen Übergängen verbundene 
Entwicklungspotential nicht fruchtbar gemacht werden kann.  
Dabei ist in diesen Fällen zu beachten, dass durch das Entfallen der 
entwicklungspotentiellen Wirkung von Lebens- und Entwicklungssituationen nicht einfach ein 

 
26 ‚scheint’ deswegen, weil es sich um eine Annahme aus der Aussenperspektive handelt, welche entsprechend bestätigt 
werden müsste. 
27 und die entsprechenden Mikrosysteme, wie dasjenige der freundlichen, kritischen oder sozial engagierten Bewohnerin. 
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diesbezüglicher moratoriumsähnlicher Entwicklungsstillstand entsteht. Vielmehr reduziert 
sich das individuelle Entwicklungspotential eines betroffenen Menschen28. Dies führt dazu, 
dass neue Entwicklungsmöglichkeiten (noch) weniger wahrgenommen werden können und 
dürfen, was ein kontinuierlicher Zuwachs an vielfältigeren Mikrosystemen in immer neuen 
Lebensbereichen behindert oder gar verhindert und sich in der Folge kränkend und 
kränkender auf die individuelle Entwicklung des betroffenen Menschen auswirkt.  
 
Erschwerte Zugänge zu vielfältigen und neuen Ökologischen Übergängen ergeben sich aber 
nicht nur vom betreffenden Menschen ausgehend, sondern auch in seiner sozialen Umwelt. 
Beispielsweise dann, wenn das (gleichbleibende, unangepasste oder sozial abweichende) 
Verhalten eines Menschen von den betreffenden sozialen Umwelten und Systemen als 
riskante kontingent wahrgenommen wird und deshalb aus den Systemen auszuschliessen 
versucht wird. Dieser Umstand wird im zweiten Beispiel deutlich.  
Oder dann, wenn in der sozialen Umwelt ein fixierendes Fremdbild generiert wird, welches 
den betreffenden Menschen auf eine bestimmte Rolle und entsprechende 
Rollenerwartungen festlegt und diese nicht mehr reflektiert und zur Veränderung angeregt 
werden. Das ist bspw. dann der Fall, wenn ein Mensch in seiner Rolle als Schwerbehinderter 
von den Mitarbeitern des Wohnheimes in die Beschäftigungsstätte gebracht wird, an beiden 
Orten aber ‚der Schwerbehinderte’ bleibt, der nichts selbständig verrichten kann und 
Beisitzer29 seines Lebens bleibt. In diesem Fall verhindern die professionellen Helfer echte 
Ökologische Übergänge, indem sie die zu einer gelingenden Partizipation notwendigen 
Unterstützungsleistungen unterlassen30. 
 
 
Nachteile unechter Ökologischer Übergänge ergeben sich also beim sich entwickelnden 
Individuum, bei den sozialen Umwelten, welche die lebensbereichsspezifischen 
Mikrosysteme vorgeben und Nachteile ergeben sich in allen Interaktionsprozessen zwischen 
den betreffenden Individuen und ihren sozialen Umwelten. 
 
 
Wie bereits oben ausgeführt, führt eine innere, wie äussere Begrenzung potentieller 
Ökologischer Übergänge zu einer verstärkten Fixierung auf bestimmte Mikrosysteme. D.h. 
es entstehen Mikrosysteme, die so gestaltet sind, dass sie sich tendenziell eher gegenüber 
möglichen Ökologischen Übergängen abschliessen. Dadurch entstehen 
Bedingungszusammenhänge und Verstärkungsprozesse, in denen zur Abgeschlossenheit 
tendierende Mikrosysteme gelingende Wechselbeziehungen mit der sozialen Umwelt 
beeinträchtigen. Gleichermassen, wie sich entwicklungshemmende Lebens- und 
Entwicklungssituationen negativ auf die Realisierung Ökologischer Übergänge auswirken. In 
beiden Fällen verstärken sich in der Folge innere und äussere isolierende Faktoren 
gegenseitig und zunehmend. Dieser Umstand scheint insbesondere im ersten Beispiel der 
Frau mit schwereren Entwicklungsbeeinträchtigungen eine wichtige Rolle zu spielen. 

 
28 vgl. die Ausführungen von OBERHOLZER und KASPER (2001) zu Verständigungs- und Entwertungsprozessen. 
29 Dieser Begriff wird in der Praxis tatsächlich für Menschen gebraucht, denen scheinbar keine Angebote zur Partizipation 
gemacht werden können und die dann einfach noch ‚dabei sind’. 
30 Eine dritte Möglichkeit eines unechten Ökologischen Übergangs wäre da gegeben, wo ein Mensch scheinbar irgendein 
individuelles lebensbereichsspezifisches und personales Mikrosystem realisiert, welches weder mit dem ersten noch dem 
darauf folgenden Lebensbereich etwas zu tun hat. Wenn sich bspw. das Verhalten zwar ändert, aber nicht zum Muster des 
nachfolgenden Lebensbereiches passt. Solche unechten Übergänge zeigen sich insbesondere bei sogenannt 
verhaltensauffälligen Jugendlichen oder bei Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen. 
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Es muss daher ein Anliegen jeder Entwicklungsbegleitung und -förderung31 sein, solche 
isolierenden Faktoren und deren Bedingungen zu erkennen und gegebene 
entwicklungshemmende Faktoren anzugehen. Mit dem Ziel, über die Öffnung und Offenheit 
der Mikrosysteme und der Lebensumwelten das Erschliessen der Welt und den Zugang zu 
einem sicheren Selbst zu ermöglichen und zu verstärken. 
 
 
 
Zur Offenheit und zur Geschlossenheit tendierende Mikrosysteme 
 
Die obigen Ausführungen zur tendenziellen Offen- oder Geschlossenheit von Mikrosystemen 
bedürfen jedoch einer differenzierteren Betrachtung:  
Es wäre nämlich falsch, sogenannte zur Geschlossenheit tendierende Mikrosysteme - also 
solche, die neue Übergänge weniger begünstigen oder einfordern - zum vornherein als 
entwicklungshemmend einzustufen. Wie die obigen Ausführungen gezeigt haben, 
übernehmen zur Geschlossenheit tendierende Mikrosysteme eine entwicklungsspezifisch 
wichtige Aufgabe: Sie schaffen Sicherheit, indem sie (Selbst-) Versicherung ermöglichen und 
potentielle Verunsicherungen abwehren oder verdrängen. Dementsprechend wirken sie sich 
beruhigend auf das sich entwickelnde Individuum und die gesamte Entwicklungsdynamik 
aus. 
Wird Entwicklung nämlich als aktive Auseinandersetzung eines Individuums mit sich und 
seiner Umwelt konzipiert, so bedarf es, bildlich gesprochen, auch Formen des 
‚Zusammensetzens’.  
 
Es wäre demzufolge genauso falsch, sogenannte zur Offenheit tendierende Mikrosysteme 
grundsätzlich als entwicklungsförderlich zu bezeichnen. Diese Qualität erhalten sie erst, 
wenn sie von den betreffenden Menschen und Gemeinschaften auch immer wieder in 
versichernde Mikrosysteme überführt werden können. Gelingt diese Form der Versicherung 
nicht, so bliebe der betreffende Mensch oder die betreffende Gemeinschaft ent-setzt und 
verunsichert. 
 
Diese Erkenntnisse machen eine weitere Differenzierung unter den potentiellen zur Offenheit 
und zur Geschlossenheit tendierenden Mikrosystemen notwendig. Nämlich die 
Differenzierung in Mikrosysteme, 

• die zur Offenheit tendieren; 
• die zur Geschlossenheit tendierenden und die das sich entwickelnde Individuum nach 

und vor einem Ökologischen Übergang (selbst-)versichern; 
• die zur Abgeschlossenheit tendierenden und damit zwar Sicherheit bieten, jedoch 

isolierenden und damit entwicklungshemmenden Charakter besitzen, wie das oben 
angeführte Beispiel der Frau mit schwereren Entwicklungsbeeinträchtigungen 
deutlich machte. 

 
Die mikrosystemische Funktion der Auseinandersetzung, Veränderung und Erneuerung und 
die mikrosystemische Funktion der Versicherung und Beruhigung sollen im Folgenden an 
verschiedenen individuellen lebensbereichsspezifischen und personalen Mikrosystemen 
aufgezeigt werden. Ausgangpunkt bildet dabei ein zur Offenheit und zur Veränderung 
tendierendes individuelles lebensbereichsspezifisches und personales Mikrosystem. Als 
Beispiel dient ein Kind im Alter von zwei bis fünf Jahren in einem beliebigen Lebensbereich. 
Dieses Beispiel wird deswegen gewählt, weil Kinder in diesem Alter über sehr viele der hier 

 
31 Hier enthält der Begriff der Förderungen den wichtigen Aspekt der Herausforderung – die Herausforderung von neuen 
Ökologischen Übergängen. 
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zu erläuternden Mikrosysteme verfügen und diese auch aktiv nutzen. Viele dieser 
Mikrosysteme werden dann in den nachfolgenden Entwicklungsphasen durch andere 
Mikrosysteme und insbesondere durch das sich entwickelnde Zeitgefühl32 abgelöst, gehen 
‚verloren’ oder werden gemeinschaftlich nicht mehr toleriert und müssen deswegen 
(zumindest vordergründig) aufgegeben werden. 
Insofern sind die untenstehenden Beispiele auch für die Lebens- und 
Entwicklungssituationenen von vielen Menschen mit kognitiven, psychischen und 
schwereren Entwicklungsbeeinträchtigungen relevant, deren Selbstwahrnehmung und die 
Wahrnehmung von zeitbezogenen Strukturen beeinträchtigt ist. 
 
 
Ausgangspunkt: Die aktive Auseinandersetzung eines Menschen, hier eines Kindes mit sich 
und seiner Umwelt: 
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Individuelles lebensbereichsspezifisches und personale 
Mikrosysteme, die zur Offenheit resp. Veränderung tendieren

Offene Systeme begünstigen die Entwicklung

Sich auseinandersetzen (mit sich und mit der sozialen oder dinglich-materiellen Welt)

Kind

•Spielen
•Entdecken
•Ausprobieren
•Grenzen erfahren

•Neugierig
•Kreativ

• verschiedene dyadische Beziehungsformen 
(bspw. gemeinsames Spielen mit anderen,  
Rollenspiele, Phantasiespiele oder auch 
Träumen)

Das spielende Kind

 
 
In der aktiven Auseinandersetzung eines Menschen mit sich und seiner Umwelt gewinnt der 
Mensch den systemökologischen und vielen psychologischen Setzungen entsprechend ein 
immer differenzierteres Bild von sich und der Welt. In dieser Auseinandersetzung werden die 
meisten Ökologischen Übergänge angeregt, realisiert und als Selbst- und Welterfahrungen 
abgelegt und gespeichert. Dementsprechend wird hier das grösste Entwicklungspotential 
generiert. Wie das Beispiel in der Graphik deutlich machen will, findet diese 
Auseinandersetzung beim Kind33 vor allem spielerisch statt und wird dann im Verlaufe des 
Lebens immer gerichteter und strategischer. 
 

 
32 Die Orientierung in einer Zeitstruktur ist das zentrale Medium der Versicherung in Veränderungs- und 
Entwicklungsprozessen. Geht diese verloren, greifen Menschen auch in späteren Entwicklungsphasen auf kleinkindliche und 
kindliche Verhaltensweisen zur Selbst-Versicherung zurück. 
33 Und bei Menschen auf kindlichen Entwicklungsstufen. 
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Wie oben bereits deutlich gemacht, kann sich aber kein Mensch nur auseinandersetzen. Es 
braucht immer wieder anschliessende Zeiten der individuations- und 
sozialisationsspezifischen Konsolidierung und Selbstversicherung34.  
Das Ausmass der individuellen oder gemeinschaftlichen Verunsicherung, die mit der 
Realisierung von Ökologischen Übergängen verbunden ist, ist dabei, wie ebenfalls gesehen, 
vom Ausmass und dem Neuigkeitswert dieser Ökologischen Übergange abhängig. Je 
grösser der Entwicklungsschritt oder der Veränderungsbedarf, desto grösser ist die zu 
verarbeitende Verunsicherung und desto grösser ist der zu erwartende 
individuumsspezifische oder lebensbereichsspezifische Reorganisationsbedarf. Je bekannter 
und ritualisierter der Entwicklungsschritt und die zu realisierenden Anpassungsleistungen, 
desto kleiner ist die zu verarbeitende Verunsicherung und desto geringer ist der 
Reorganisationsbedarf.  
 
Je nach Intensität des Prozesses bedarf es demnach kürzerer oder längerer 
Erholungsphasen. Erholungsphasen sind keine blossen Zeitfenster, sondern bestehen aus 
spezifischen, Sicherheit bietenden individuellen lebensbereichsspezifischen und personalen 
Mikrosystemen. Diese tendieren sinngemäss zur Geschlossenheit, sind aber insofern von 
den zur Abgeschlossenheit tendierenden, also isolierenden Mikrosystemen zu 
unterscheiden, da sie in der Lage sind, sich unter bestimmten Umständen wiederum für neue 
Ökologische Übergänge zu öffnen.  
 
Die folgenden vier Graphiken zeigen wiederum am Beispiel des Kindes, vier verschiedene 
Gruppen von individuellen lebensbereichsspezifischen und personalen Mikrosystemen, die 
alle auf ihre spezifische Weise zur Geschlossenheit tendieren und so dem betreffenden 
Menschen Sicherheit vermitteln und Konsolidierung und Erholung ermöglichen: 
 
 
 
Gruppe 1: Das Zusammensetzen findet über die eigene Person und Körperlichkeit statt 
 

 
34 Dasselbe gilt auch für Gemeinschaften in definierten Lebensbereichen. 
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Mikrosysteme, die zur Geschlossenheit tendieren
Gruppe 1

Kind

• Nuckeln
• Onanieren
• Sich streicheln
• Summen
• Fingerspiele
• Jacationen
• Andere gleichbleibende Bewegungsstereotypien

• Zufrieden
• Ruhig werdend

• ev. zusammen mit Beobachtungsdyade

Das versicherte Kind

 
 
Der eigene Körper ist das wichtigste Medium, das einem Menschen zur Verfügung steht, um 
sich zu beruhigen und um sich zu versichern. Er steht jedem Menschen von Anfang an und 
in ganz unterschiedlicher Form zur Verfügung. Der Körper lässt sich schaukeln, 
verkrampfen, streicheln und in Schwingungen versetzen. Und er lässt sich kratzen, drücken 
oder lutschen. Jeder Mensch sucht und findet seinen jeweiligen Möglichkeiten entsprechend, 
unterschiedliche, beruhigende und der Erholung dienende Zugänge zu seinem Körper und 
erfährt dabei seinen Körper und seine Körperlichkeit in unterschiedlicher Art und Weise. 
Solche sehr physischen und sinnlichen Begegnungen mit dem eigenen Körper beginnen 
schon weit vor der Geburt eines jeden Menschen. Begegnungsqualitäten werden 
wahrgenommen, erfahren, gespeichert, gelernt und je nach Situation und Bedarf wieder 
gesucht und aufs Neue realisiert. Der Körper signalisiert, was gut tut und beruhigt, genauso 
wie er signalisiert, dass er aufgeregt oder angeregt ist.  
Körperliche Formen des Sich-Beruhigens und des Sich-Zusammensetzens werden also der 
menschlichen Entwicklung entsprechend schon sehr früh entwickelt und in einem 
entsprechenden Verhaltensrepertoir angelegt. Sie sind dem betreffenden Menschen zumeist 
nicht bewusst, können aber bewusst gemacht werden und in der Folge auch bewusst 
angewendet und genutzt werden. 
 
Anregung und Aktivitäten zur Auseinandersetzung mit sich und mit der Welt einerseits und 
Aktivitäten zugunsten einer Beruhigung und Erholung andererseits, sind nicht immer leicht 
auseinanderzuhalten. Gerade bei Menschen mit schwereren körperlichen 
Beeinträchtigungen braucht es eine genaue Beobachtung, um die unterschiedlichen 
Qualitäten und die Übergänge zwischen diesen Qualitäten und Phasen wahrnehmen zu 
können35. 

 
35 An den Bewegungsstereotypien von Menschen mit schwereren Entwicklungsbeeinträchtigungen lässt sich das 
Wechselspiel des körperbezogenen Sich-Auseinandersetzens und des Sich-Zusammensetzens besonders gut beobachten. 
Tritt ein Mensch nämlich nach einer Phase des Sich-Zusammensetzens wieder in eine Phase des Sich-Auseinandersetzens 
ein oder wird er dazu herausgefordert, so verändern sich bisher gleichmässige Bewegungsabläufe. Bewegungen werden 
gerichtet(er) und eine bestimmte Absicht und Dramaturgie wird deutlich. Der Rhythmus der Bewegungen verändert sich, wird 
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angeregter. Die Atmung geht schneller. Der Körpertonus erhält eine andere Spannung, neue Körperpartien werden in die 
Bewegungen miteinbezogen und neue Bewegungen kommen u.U. hinzu.  
Dieser Zustand der Aktivitätssteigerung dauert solange, bis wieder ein Zustand der Versicherung realisiert wird oder zu 
realisieren ist. Eine gelungene, in diesem Fall wiederum körperbezogene Überführung der gesteigerten Aktivität in eine 
Phase des Sich-Zusammensetzens und der Versicherung zeigt sich sodann in einer merklichen Beruhigung der Aktivitäten, 
in gleichmässigeren und gleichförmigeren Bewegungsabläufen und im erneuten Rückzug und Bezug auf die eigene, nun 
beruhigte Körperlichkeit. 
 
Gelingt es dem betreffenden Menschen jedoch nicht mehr, selber den Zustand der Auseinandersetzung (und 
Verunsicherung) in die notwendige Versicherung zu überführen, so wird auch das oben angesprochene Ent-Setzen sichtbar. 
Der betreffende Mensch wird nämlich immer vehementer die Versicherung und Entspannung suchen. Aufgrund mangelnder 
Möglichkeiten und Kompetenzen jedoch oft mit denselben Mitteln, die bereits für die ersten (Versicherungs-) Versuche 
genutzt worden sind. Streicheln steigert sich so nur zu oft in Kratzen und Schlagen. Das Haaredrehen in Haare ziehen und 
das Ausreissen von Haaren. 
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Gruppe 2: Die Versicherung wird in und über die soziale Welt realisiert 
 

© D. Oberholzer

Kind

Das versicherte Kind

• Bei jemandem anlehnen
• Sich streicheln lassen
• Sich eine Geschichte erzählen lassen
• Geschätzt werden

• Sich aufgehoben, angenommen fühlen
• Sich sicher fühlen
• Ruhig werdend

• in einer Beobachtungsdyade
• in Dyaden gemeinsamer Tätigkeiten

Mikrosysteme, die zur Geschlossenheit tendieren
Gruppe 2

 
 
Die Beispiele der Graphik machen deutlich, dass es bei dieser Gruppe nicht um die 
Realisierung von gegen Aussen abgeschlossenen individuellen, lebensbereichsspezifischen 
und personalen Mikrosystemen, noch um die Errichtung isolierender Bedingungen geht. 
Wenngleich über eine starke Fixierung solcher Mikrosysteme in eher statischen, 
lebensbereichsspezifischen Mikrosystemen, wie bspw. in einer Familie mit rigiden 
mikrosystemischen Mustern, eine solche Abgeschlossenheit zustande kommen kann. 
Das betreffende Kind nutzt vielmehr seine soziale Umwelt zu einer sozialen Versicherung, 
deren häufigsten Formen wiederum sehr körperlich und sinnlich sind.  
 
Je nach Erholungs- und Versicherungsbedarf ist auch die Realisierung dieser Mikrosysteme 
unterschiedlich lange. Ein Wechsel in eines dieser Mikrosysteme und der Wechsel zurück in 
ein zur Offenheit tendierendes Mikrosystem kann sogar sehr rasch vollzogen werden. Das 
Kind kommt bspw. zu einem Erwachsenen, lehnt sich kurz an, stellt vielleicht eine Frage und 
geht dann wieder spielen (häufig, ohne die Antwort auch nur abzuwarten). 
 
 
Die Realisierung von Mikrosystemen der Gruppe 2 setzt im Gegensatz zur Gruppe 1 bereits 
spezifische Fähigkeiten und Kompetenzen voraus. Ein Mensch muss dazu die soziale 
Umwelt als Möglichkeit zur sozialen Versicherung erkennen können und er muss über die 
notwendigen körperlichen Voraussetzungen verfügen, diese zu suchen, einzufordern und zu 
realisieren. Diesbezüglich können Menschen mit schwereren 
Entwicklungsbeeinträchtigungen schon vor grundlegende und erhebliche Schwierigkeiten 
gestellt sein.  
Aber auch wo Menschen mit Entwicklungsbeeinträchtigungen über die entsprechenden 
Fähigkeiten und Kompetenzen verfügen, gelingt das Realisieren von solchen Mikrosystemen 
nicht automatisch. Gerade in der Arbeit mit erwachsenen Menschen mit 
Entwicklungsbeeinträchtigungen ist es für die professionellen Helfer alles andere als einfach, 
Bedürfnissen nach körperlicher Nähe nachzukommen. Hemmungen, Verunsicherung und 
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moralisch-rechtliche Bedenken auf Seiten der professionellen Helfer verunmöglichen in 
vielen Fällen eine natürliche und dem Entwicklungsalter entsprechende, selbstverständliche 
Realisierung solcher Mikrosysteme durch die Versicherung suchenden Menschen. 
Berührungsversuche werden abgewehrt und münden nur zu oft in weitere 
Verunsicherungen, wo sich die betreffenden Menschen nicht anders behelfen können, bspw. 
über die Realisierung von Mikrosystemen der ersten Gruppe.  
 
Versucht ein Mensch über längere Zeit, Mikrosysteme der zweiten Gruppe zu realisieren und 
werden diese Versuche von seinen Interaktionspartnern immer wieder abgewehrt und 
verunmöglicht, kann dies im schlechtesten Fall zu heftigen Handgreiflichkeiten unter den 
Beteiligten führen (als Durchsetzung der gewünschten Muster), wenn dem betreffenden 
Menschen nicht rechtzeitig neue Möglichkeiten der Versicherung, also alternative 
Mikrosysteme aufgezeigt und angeboten werden können36. 
 
Oft entwickeln Menschen mit Entwicklungsbeeinträchtigungen aber auch ‚angepasstere’ 
Verhaltensweisen37, wie scheinbar ‚halbherzige’ Kuss- und Streichelversuche; das 
Tätscheln oder Schlagen von vorbeigehenden Personen; aber auch spontane und 
überraschende, heftige, körperliche Übergriffe, bspw. ins Gesicht, in die Haare oder an die 
Geschlechtteile38; oder sie stehen den professionellen Helfern ganz einfach in den Weg.  
Wiederum andere Möglichkeiten zeigen sich in den Versuchen, die jeweiligen 
Interaktionspartner in immergleiche Frage-Antwort-Rituale39 einzubinden, wie ‚wann gibt es 
zu essen?, wer wird morgen arbeiten?, du-u?, oder bist du müde?40’ 
 
 

 
36 In diesem Zusammenhang sei auf die Wichtigkeit präventiver Leistungen verwiesen. Versicherungs- und Erholungsbedarf 
sollten von den professionellen Helfern und anderen beteiligten Interaktionspartnern insbesondere in krisenhaften 
Lebenssituationen möglichst frühzeitig erkannt und angeboten werden, damit unangemessene oder unmögliche 
Versicherungsversuche von Seiten der Versicherung suchenden Menschen möglichst wenig reaktiv abgewehrt werden 
müssen. Das erfordert wiederum ein gutes Auge und Verständnis bei den Interaktionspartnern. Sie müssen wahrnehmen 
können, wann ein Mensch in einer Phase der Auseinandersetzung, Veränderung und ‚Verunsicherung’ steht und wann er 
wieder eine Phase der Erholung und Versicherung braucht. resp. zu suchen im Begriff ist. 
37 Dies verweist auf ein Lernpotential, wie es bspw. Kindern in vergleichbaren Entwicklungsphasen noch nicht zur 
Verfügung steht. 
38 Die häuftige Wahl der Geschlechtsteile oder des Gesichtes bei solchen Übergriffen lässt die Vermutung zu, dass die 
Intensität der Abwehr, die gerade in diesen Bereichen zumeist sehr stark ist, wiederum versichernd wirkt. 
39 Dabei wirkt schon das Ritual versichernd, weil gleichbleibend. 
40 Die Frage ‚Bist du müde?’ verweist wohl auf ein übernommenes Frageritual, welches ursprünglich von den 
professionellen Helfern oder den Angehörigen initiiert wurde.  
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Gruppe 3: Die Versicherung wird über ritualisierte, sozial unerwünschte Verhaltensweisen in 
der sozialen Welt realisiert  
 
Die versichernde Wirkung von Ritualen kommt auch in der nächsten Gruppe von 
individuellen lebensbereichsspezifischen und personalen Mikrosystemen zum Tragen, in 
denen sich der betreffende Mensch zwar wie in Gruppe 2 über seine soziale Umwelt 
versichert. Nun aber nicht mehr über sogenannt sozial erwünschte Verhaltensweisen, 
sondern über sozial unerwünschte Verhaltensweisen. 
 

© D. Oberholzer

Kind

Das versicherte Kind

• Andere beschimpfen
• Andere schlagen
• geschlagen werden
• ausgescholten werden
• weggeschickt werden

• Normalität erlebend
• Sich sicher fühlen
• ausgeglichen

• in Dyaden gemeinsamer Tätigkeiten mit 
und ohne Kooperationscharakter
• u.U. in Beobachtungsdyaden

Mikrosysteme, die zur Geschlossenheit tendieren
Gruppe 3

 
 
 
Die Versicherung muss nicht unbedingt über positive, sinnliche Zuwendungen zur Welt oder 
über positive Zuwendungen aus der Welt erfolgen, sondern kann, wie die Beispiele der 
Graphik zeigen, auch über sozial unerwünschte Verhaltensweisen erreicht werden. Das 
zentrale Moment ist dabei ausschliesslich die Ritualisierung eines Verhaltens.  
Dabei sind solche Verhaltensweisen nicht ohne weiteres als ‚Versicherungsbemühungen’ zu 
erkennen, werden doch konflikthafte Verhaltensweisen zumeist als ‚Auseinandersetzungen’ 
zwischen Interaktionspartnern wahrgenommen und bewertet. Die hier gemeinten 
Auseinandersetzungen dienen aber der Stabilisierung eines oder beider Interaktionspartner 
und tragen in diesem Sinn kein oder nur wenig Veränderungs- und Entwicklungspotential in 
sich. Sie tragen vielmehr die Gefahr in sich, sich gegenüber anderen möglichen 
Mikrosystemen abzuschliessen. Denn gleichmässige, gleichbleibende oder stereotype 
Verhaltensweisen reduzieren zwar die Komplexität realisierbarer Mikrosysteme. Über die 
Verknüpfung mit der sozialen Umwelt kommt es aber nur zu oft zu einer sozialen Fixierung 
solcher Mikrosysteme. Dauerhaft ritualisierte Verhaltensweisen und Beziehungsmuster 
führen zu entsprechenden Selbst- und Fremdbildern, die sich wiederum stabilisieren und die 
Abgeschlossenheit solcher Mikrosysteme gegenüber neuen, offeneren, vielfältigeren oder 
auch sozial erwünschteren Mikrosystemen fördern („ich bin der, der immer mit allen Streit 
hat“ – „das ist der, der immer mit allen Streit hat“). 
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Auswege aus solchen Fixierungen und den daraus resultierenden Entwicklungsdilemmata 
lassen sich nur selten innerhalb derselben individuellen lebensbereichsspezifischen oder 
personalen Mikrosysteme finden. Wohl aber in individuellen lebensbereichsspezifischen oder 
personalen Mikrosystemen anderer Ausprägung. Bspw. solchen, die eine bestimmte 
Geschlossenheit über die dinglich-materielle Umwelt ermöglichen. Damit ist eine vierte 
Gruppe von Mikrosystemen, die zur Geschlossenheit tendieren, angesprochen. 
 
 
 
Gruppe 4: Die Versicherung wird über die dinglich-materielle Welt realisiert 
 

© D. Oberholzer

Kind

Das versicherte Kind

• Eine bekannte Musik oder 
Geschichte hören
• Karussell fahren
• Auf einer Sc haukel schaukeln
• Fernsehen

•Zufrieden
•Ruhig werdend

• Beobachtungsdyaden
• Dyade gemeinsamer Tätigkeiten ohne 
Kooperationscharakter

Mikrosysteme, die zur Geschlossenheit tendieren
Gruppe 4

 
 
Gruppe 4 schliesst strukturell an die erste Gruppe von zur Geschlossenheit tendierenden 
individuellen lebensbereichsspezifischen und personalen Mikrosystemen an, zieht nun aber 
Medien der dinglich-materiellen Umwelt mit ein. Solche Medien werden in sich 
wiederholenden Auseinandersetzungen mit der dinglich-materiellen Welt als versichernd 
erlebt und dann dem Repertoir an Versicherungsmöglichkeiten zugefügt und in dieser Form 
bei entsprechendem Bedarf gesucht und genutzt. Das kann ein kalter und vibrierender 
Haltegriff in einem öffentlichen Bus sein, ein Schnuller, eine Schaukel oder ein bestimmtes 
Musikstück, das immer und immer wieder gehört werden kann. Dem Spektrum sind kaum 
Grenzen gesetzt. 
 
Von den vorausgesetzten Kompetenzen und Fähigkeiten her gesehen, liegt diese Gruppe 
zwischen der ersten und der zweiten Gruppe. Bestimmte Medien können zwar unmittelbar 
als versichernd entdeckt werden. Vielfach stellt sich die versichernde Wirkung aber erst 
durch entsprechende Wiederholungen ein, was bedeutet, dass ein Mensch die versichernde 
Wirkung erfahren können muss, sie in der Umwelt suchen und entdecken können muss und 
sie kompetent anwenden können (lernen) muss. 
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Das Nutzen solcher Medien setzt aber nicht nur Kompetenzen und Fähigkeiten auf Seiten 
der Menschen mit Entwicklungsbeeinträchtigungen voraus, sondern, und auch hier, auch auf 
Seiten der professionellen Helfer. 
So haben die professionellen Helfer die Aufgabe, den Menschen mit 
Entwicklungsbeeinträchtigungen die dinglich-materielle Welt auf für sie wahrnehmbare Art 
und Weise näher zu bringen, indem sie entsprechende Angebote entwickeln und realisieren. 
Und sie haben die Aufgabe, diese wiederholt anzubieten, wenn der betreffende Mensch nicht 
in der Lage ist, mögliche Medien selbständig (wieder-) zu erkennen und zu nutzen.  
 
Dies ist wiederum nur möglich, wenn es den professionellen Helfern gelingt Versicherungs- 
aber auch Auseinandersetzungsbedürfnisse auch richtig zu erkennen und zu verstehen41.  
 
 
 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Voraussetzungen, damit sich ein zur 
Geschlossenheit tendierendes Mikrosystem wieder öffnen kann, vom physischen 
Energiehaushalt eines Menschen, seinen Fähigkeiten und Kompetenzen, seiner 
Identitätsentwicklung und der Entwicklung und Etablierung eines versichernden Zeitgefühls 
und Zeitverständnisses abhängt. Gerade die personale Identität bedarf aufgrund des 
Anspruches an eine lebenslange Entwicklung42, wie er gerade für die westlichen Kulturen 
und Gesellschaften typisch ist, auch der konstanten Reorganisation. Eine gelingende 
Erholung und identitätsspezifische Reorganisation sind grundlegend für das individuelle 
Entwicklungspotential eines Menschen. Gelingt die Reorganisation und Regeneration nicht, 
so gelingt, wie oben gesehen auch die Öffnung der zur Geschlossenheit tendierenden 
Mikrosysteme nicht mehr. Tätigkeiten, Rollen und Beziehungsformen erfahren in der Folge 
Fixierungen, schliessen sich gegenüber kontingenten Formen ab und beeinträchtigen oder 
verunmöglichen damit mögliche und notwendige Entwicklungsschritte.  
 
Entwicklung ist als steter Wechselwirkungsprozess zu verstehen in dem sich der Mensch mit 
sich und seiner Umwelt auseinandersetzt wobei auf jede Auseinandersetzung mit ihrer 
entwicklungsbedingten Verunsicherung eine entsprechende personbezogene Versicherung 
und Konsolidierung folgen muss. Für die Auseinandersetzungen, wie die Versicherungen 
stehen jedem Menschen unterschiedliche individuelle lebensbereichsspezifische und 
personale Mikrosysteme zur Verfügung. Die Palette möglicher auseinandersetzender und 
versichernder Mikrosysteme wird im Verlauf eines Lebens laufend erweitert und differenziert. 
Dabei bleiben alle einmal realisierten individuellen lebensbereichsspezifischen und 
personalen Mikrosysteme als realisierbare Mikrosysteme erhalten. So können (und müssen 
zuweilen) auch sehr frühe Formen von Mikrosystemen auch in späteren Lebensabschnitten 
erneut zur Realisierung gelangen43. 
Der systemökologischen Setzung entsprechend, werden auseinandersetzende, wie 
versichernde individuelle lebensbereichsspezifische und personle Mikrosysteme in 
Bildungsprozessen gelernt. Abgesehen von den basalen, körperbezogenen Mikrosystemen 
muss ein Mensch für andere und insbesondere körperfernere und zeitbezogene 
Möglichkeiten spezifische Fähigkeiten und Kompetenzen mitbringen oder entwickeln. Hier 
stellen sich insbesondere Menschen mit schwereren Entwicklungsbeeinträchtigungen oder 
Hirntraumata grössere Probleme. Sie sind darauf angewiesen, entsprechende 
Bildungsangebote wiederholt zu erhalten. 

 
41 In diesem Bereich müssten m.E. bedeutend grössere Bildungsbemühungen für professionelle Helfer gemacht werden. 
42 und ggf. wiederholte Reformation 
43 Was bspw. bei sehr starker Verunsicherung sehr häufig zu beobachten ist. 
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Je schwerer die Entwicklungsbeeinträchtigung eines Menschen, oder anders gesagt, je 
eingeschränkter die Möglichkeiten eines Menschen zur Offenheit und zur Geschlossenheit 
tendierende individuelle lebensbereichsspezifische und personale Mikrosysteme 
selbstständig und selbsttätig zu realisieren, desto wichtiger wird das professionelle Erkennen 
und Verstehen derjenigen Menschen, die ihnen die Welt und sich als Person nahe bringen. 
Kein Mensch möchte ein Leben lang Meditationsmusik hören, auch wenn sie noch so 
beruhigend und versichernd scheint. Und Menschen müssen das Recht haben, die 
immergleichen Kinderlieder zu hören, auch wenn das für die sie begleitenden professionellen 
Helfer zuweilen ‚entsetzlich’ sein kann. Auseinandersetzungen und Versicherungen gehören 
in einem kontinuierlichen Ganzen zusammen. Jeder Mensch verfügt dabei über ganz eigene 
Möglichkeiten. Diese müssen erkannt und respektiert werden. Sie können aber auch in 
Entwicklungsprozessen verändert, erweitert und befriedigend gestaltet werden. 
 
 
Wie bereits mehrfach gezeigt wurde, ist die Realisierung angemessener und 
anschlussfähiger Angebote nicht einfach und kann nicht technologisch angegangen werden. 
Die Entwicklung und Realisierung solcher Angebote setzt demnach entsprechende 
Verfahren voraus, die wiederum in der Organisation der verschiedenen agogischen, person- 
und interaktionsbezogenen Dienstleistungen festgelegt werden müssen. 
 
 
 
 
Zusammenfassend lassen sich aus allen Mikrosystemanalysen wichtige Schlüsse ziehen, wo 
Entwicklungssituationen verbessert werden müssen, wo Entwicklungsprozesse unterstützt 
werden müssen und auf welche Weise diese mit Bezug auf Tätigkeiten, soziale Rollen und 
Beziehungen und Qualitäten angegangen werden können.  
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